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Unendliche klangliche Weite
Florestan-Ensemble mit Mozart und Brahms in der Lukaskirche

Bei Konzerten des Florestan-En-
sembles spürt man stets die sorgfäl-
tige Einstudierung, das Vermögen
der Musiker, sich in unterschied-
lichste Stile hineinzudenken. So zu
erleben in der Lukaskirche, wo sich
Nils Schüle (1.Violine), Emilia Lisso-
va (2.Violine), Barbara Buntrock und
Barbara Göttsche-Rosskopf (beide
Viola) sowie Juliane Glüer (Cello)
Werken von Wolfgang Amadeus Mo-
zart und Johannes Brahms widme-
ten. Gleich zu Beginn bezauberte die
Interpretation des Allegro-Kopfsat-
zes aus Mozarts 1787 komponiertem
Streichquintett g-Moll KV 516, der-
art dynamisch nuanciert, zudem an-
schaulich im formalen Aufbau spiel-
te das Ensemble. Die zeitlose Schön-
heit der Musik beeindruckte tief.
Nahtlos gelangen die Übergänge
zwischen den Abschnitten, in denen
sich raffinierte Entwicklungen ereig-
neten. Durchweg hielt das Ensemble
akkurat Balance zwischen begleiten-
den und in den Vordergrund treten-
den Stimmen, so auch beim eher
schlicht wirkenden Menuett. Reiz-
volle Dialoge zogen im dritten Satz,
einem Adagio, in Bann. Das Ensem-
ble behielt hier seine klare Linie bei
und baute große Ruhe auf. Von star-
ker emotionaler Kraft war die Musik
im vierten Satz. Nach vielen melan-
cholischen Momenten bildete das Al-
legro-Finale einen optimistischen
Abschluss. Darin bestach besonders

das beschwingt-virtuose, zugleich
ausdrucksvolle Spiel Schüles auf der
erstenVioline.

Gut 100 Jahre später schuf Brahms
sein Streichquintett G-Dur op. 111.
Im ersten Satz erkundete das En-
semble schwärmerische, weit von der
Wiener Klassik wegführende Klang-
welten, ließ die Hörer in eine ge-
fühlsmäßig ausgereizte Atmosphäre
eintauchen. Die dramaturgische
Konzeption leuchtete ein, so ausge-

klügelt schlug das Ensemble Span-
nungsbögen. Den Eindruck unendli-
cher klanglicher Weite riefen die
Musiker im Adagio hervor. Die lei-
denschaftliche Hingabe der Künstler
zeigte sich auch im Allegretto und
Vivace-Finale. Zwar spielten sie nun
technisch wie gestalterisch nicht
mehr ganz so sicher wie bei Mozart,
förderten weniger Details zutage, am
positiven Gesamtbild änderte dies
indes wenig. jou

Nils Schüle, Emilia Lissova, Barbara Buntrock, Barbara Göttsche-Rosskopf
und Juliane Glüer (von links) in der Lukaskirche. (Foto: jou)

Mit Frische und Hingabe
Polizeiorchester und Gäste beim traditionellen Konzert in der Morus-Kirche

Eine wunderbare Klangreise durch die
Welt konzertanter und choraler Musik erfuh-
ren die etwa 250 Besucher des Adventskon-
zertes in der Thomas-Morus-Kirche. Veran-
stalter waren das Polizeipräsidium Mittel-
hessen und die katholische Polizeiseelsorge
in Hessen. Über 100 Mitwirkende präsentier-
ten Orchestermusik, Chorgesang und bemer-
kenswerte Soli. Im Mittelpunkt der 17. Ver-
anstaltung dieser Art standen die Beiträge
des Landespolizeiorchesters Hessen unter
der Leitung von Alfred Herr: Ein praller
Klangkörper voller Esprit und mit allen In-
gredienzen musikalischer Ausdruckskraft
angereichert. Da ist bisweilen sogar ein Ab-
stecher in die Virtuosität hörbar. Dieser Su-
perlativ wurde besonders bei der Wiedergabe
des populären »Drei Haselnüsse für Aschen-
brödel« aus der Feder des tschechischen
Komponisten Karel Svoboda spürbar. Hier
paarten sich dank des Orchesters die ganze
Wucht und Dynamik des Werkes in idealer
Weise mit dem eigentümlichen – für Svoboda
typischen – Wohlklang und den wechselnden
Tempi. Eine heiter swingende Reverenz er-
wiesen die Musiker dem nahenden Fest mit
einem gelungenen »Christmas Rockfestival«,
wobei rhythmisch die Post abging und jed-
weder Sentimentalität eine Abfuhr erteilt
wurde. Dieser Befindlichkeit trug schon eher
der Männerchor der Sangesfreunde Klee-
bachtal mit seinem Dirigenten Erich Reusch
Rechnung. Anrührend und sauber akzentu-
iert trug dieser mit sehr starken Tenören ver-
sehene Chor den ergreifenden Satz »Die Ro-
se« vor. Gleiches galt für das Zapfenstreich-
Herzstück »Ich bete an die Macht der Lie-
be«. »Ride the chariot« und »Es ist ein Ros
entsprungen« waren weitere Beiträge der
Sangesfreunde. Eine echte Bereicherung er-

fuhr die Veranstaltung auch durch die Mit-
wirkung de Schulchors der Licher Erich-
Kästner-Schule (Leitung: Christiane
Schwarz). Mit unbeschwerter Frische und
Hingabe öffneten die Kinder einen musikali-
schen Adventskalender mit den passenden
Liedern, darunter auch Schöpfungen von
Frederik Vahle und Lorenz Maierhofer. Auch
bei seinem zweiten Auftritt sang sich der
Schulchor in die Herzen der lang applaudie-
renden Zuhörer.

Viel Applaus erntete der singende Postbote
Gerhard Fay. Der ausgebildete Tenor bedien-
te sich bei den Spitzenreitern der weihnacht-
lichen Hitparade und sang »Denn es ist

Weihnachtszeit« (Jester Haivsten) und »Es
blüht eine Rose« (Robert Stolz). Als Instru-
mentalsolisten im Orchester gefielen Esther
Alt und Werner Gaug. Eine Adventslesung
trug Polizeihauptkommissar Eduard Du-
schek vor. Worte zum Advent sprach Pasto-
ralreferent Joachim Michalik. Er sprach
auch das Vaterunser und erteilte den Segen.
Die Fürbitten trugen Oberkommissarin
Claudia Schneider und Hauptkommissar
Heiko Sobota vor. Die Kollekte geht an den
Förderverein PalliativPro. Dessen Vorstands-
vorsitzender Prof. Dr. Ulf Sibelius hatte den
Besuchern das Projekt zur Hilfe für
schwerstkranke Menschen vorgestellt. gge

Der Schulchor der Kästner-Schule aus Lich sang sich in die Herzen der Besucher. (gge)

Metropolen-Apokalypse
Michael Ackermann stellt seine Kunst im Martinshof aus

Draußen wird es immer unge-
mütlicher, aber dafür blüht drin-
nen die Kunst auf und nimmt
dem Winter seine Schrecken. So
etwa die neue Ausstellung der
Reihe »Leib und Seele« im Ge-
sundheitszentrum Martinshof.
Michael Ackermanns Malerei
gibt dort jetzt zu Vertiefung und
Analyse prächtigen Anlass.

Ackermann, Jahrgang 1953,
stammt aus Osnabrück und lebt
seit 1985 in Wettenberg. Er lernte
den Beruf des Schriftsetzers und
war später bis zur Schließung
2012 Redakteur des den Grünen
nahestehenden Frankfurter Ma-
gazins »Kommune«. Er ist Mit-
glied des Kunst- und Kulturkrei-
ses Wettenberg (KuKuK).

Die Arbeiten teilen sich in zwei
große Gruppen, die Shanghai-
Bilder und die Metropolen-Ar-
beiten. Ackermann arbeitet grö-
ßenteils mit dem Mittel der Frot-
tage, dem Durchrieb von Struk-
turen auf den Malgrund, der Col-
lage und zeigt Zeichnungen.Viel-
leicht am eindrucksvollsten sind
die Stadtbilder, deren abstra-

hierte architektonische Elemente
den Kompositionen »etwas Apo-
kalyptisches verleihen«, sagte
Kuratorin und Kunsthistorikerin
Beate Brunkau. »Es gibt einen
Bezug zu Fritz Langs Metropolis
als utopische Stadt«,
fügte sie hinzu. Auch
die Silhouette des
Gleibergs taucht ge-
legentlich auf, klein
und abstrahiert zu
einem Felsmassiv.

Auch in der Serie
der Bilder aus
Shanghai – nicht
selten sind sie von
wunderbarer Schön-
heit – verwendet
Ackermann verschiedene Techni-
ken. Es gibt Werfungen im Mal-
grund, und skriptorale Elemente
setzen hier und da einen Akzent,
jede Fläche besitzt Struktur. Und
neben der großen Perspektive
löst sich, wenn man will, alles in
zahllosen expressiven Details
immer weiter auf.

Das gilt auch für die Stadtbil-
der, in denen tatsächlich öfters

eine leicht bedrohliche Stim-
mung herrscht – diese Malerei ist
grundsätzlich auch kritisch
nachdenklich. Nicht, dass für
den Betrachter kein ästhetischer
Gewinn zu verzeichnen sei, im

Gegenteil. Und in-
dem der Künstler in
den Stadtbildern ver-
schiedene Szenen ty-
pischerweise ineinan-
derblendet, ergeben
sich inhaltlich gleich
mehrere Ebenen des
Gedankenanstoßes.
Wenn man in einer
Stadtszene dann ein
richtiggehend hinein-
geschmiegtes Heili-

genbild erblickt, bemerkt man
zunächst, dass es genau dort hin-
gehört. Und dann beginnt man,
nachzudenken. So ähnlich wie
der Künstler bei der Arbeit. Ins-
gesamt eine sehr vielschichtige,
sehenswerte Schau.

Zu sehen ist die Schau noch bis
zum 21. März 2014 im Gesund-
heitszentrum Martinshof zu den
Praxiszeiten. kdw

Michael Ackermann arbeitet mit
dem Mittel der Frottage, dem
Durchrieb von Strukturen auf
den Malgrund. (Foto: kdw)

Michael Ackermann
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Musikalische Vespern – Ab
dem heutigen Mittwoch finden
in der Johanneskirche wieder
die traditionellen musikalischen
Vespern zum Advent statt. Im-
mer mittwochs um 18 Uhr be-
steht bei Musik, Texten und Ad-
ventsliedern Gelegenheit zur Be-
sinnung. Die Reihe beginnt mit
Musik für Alt und Orgel. Uta
Böttcher und Christoph Koerber
musizieren Werke von J.S. Bach
und anderen. Am 11. Dezember
steht Cembalomusik von Bach
auf dem Programm. Am 18. De-
zember beendet der Bläserkreis
der Johanneskirche die Reihe.

Neues von Tante Doktor – Das
Institut für Geschichte der Me-
dizin der Universität hat schon
mit zahlreichen Projekten jen-
seits traditioneller Formen neue
Betrachtungsweisen in der me-
dizinischen Lehre und For-
schung eröffnet. Um einen Ein-
blick zu geben, gibt es anlässlich
der Veröffentlichung der zweiten
Ausgabe des Magazins »in weiß«
(kreative Verarbeitung von Er-
fahrungen aus Klinik, Labor
und darüber hinaus) und der
Vorstellung des neuen Pro-
gramms der medical-singer-
songwriter-Gruppe Tante Dok-
tor am Freitag um 20 Uhr im
Foyer der Klinik Seltersberg
(Paul-Meimberg-Str. 5) kurze
Vorträge und Lesungen aus »in
weiß«, Vernissage, Live-Kostpro-

ben von Tante Doktor, Kurzfilm-
vorführungen und vieles mehr.

JazzIG – Heute um 20.30 Uhr
wird im »Ulenspiegel« das dritte
Konzert in der Reihe der Jazz-
initiative Gießen (JazzIG) statt-
finden, bei dem im Trio gespielt
wird. Nach Frank Höfligers Mor-
ning Sprite und dem Trio Hart-
wig-Müller-Wolf wird das Trio
Jörn Pons (Tenorsaxofon), Georg
Wolf (Kontrabass) und Chris-
toph Jilo (Schlagzeug) den Spu-
ren von unter anderem Sonny
Rollins folgen und legendäre
Trio-Stücke aus der Jazztraditi-
on neu interpretieren.

Lesung aus »Mutterkorn« –
Der DGB Mittelhessen hat den
Nürnberger Autor Leonhard F.
Seifl für eine Lesereise durch
Mittelhessen aus seinem Roman
»Mutterkorn« eingeladen. Am
morgigen Donnerstag ist er um
18 Uhr im Dachsaal des Ge-
werkschaftshauses in der Wall-
torstraße, organisiert von der
Grünen Jugend und der DGB-
Jugend, zu Gast. In »Mutter-
korn« begibt sich Altenpfleger
Albin O. aufgrund einer drogen-
induzierten Psychose in eine
Suchtklinik. Er stößt auf die
Pläne einer rechten Terrorgrup-
pe, die ein Bombenattentat
plant. Einer der Attentäter ist
dort ebenfalls Patient. Der Ein-
tritt zurVeranstaltung ist frei.

Tod und Verfall,
Liebe und Triebe

Keine Beachtung schenkt Schauspieler
Carsten Bülow zu Beginn der Veranstaltung
seinem Publikum im Klimbim, als er sich
als spätmittelalterlicher Dichter François
Villon an seinen Tisch in der gut besuchten
Kneipe setzt. Er beginnt, sich mit einem
Kartenspiel zu beschäftigen – das Publi-
kum hat verstanden und verstummt.

Bülow ist von Anfang an Villon, der fran-
zösische Dichter, welcher von Zeitgenossen
gleichermaßen »verehrt wie angespien«
wurde, wie es der Literat in einer Ballade
formuliert hat. So auch der Titel der vom
Literarischen Zentrum ausgerichteten Ver-
anstaltung, bei der Bülow aus Villons
Hauptwerk, seinem literarischen »Testa-
ment«, rezitiert. Tod undVerfall gehören ne-
ben Schönheit, lebensbejahender Liebe und
Trieben zu den Themen des Dichters, der
unter Adeligen wie unter Prostituierten,Va-
gabunden und Kriminellen verkehrte.

Dementsprechend passend ist die Lokali-
tät gewählt, handelt es sich doch beim
Klimbim um eine urige Kneipe, in der in
geselliger Runde nicht nur getrunken, son-
dern auch geraucht wird. Für die gastrono-
mische Versorgung Bülows/Villons ist LZG-
Praktikantin Karolin-Sophie Stüber in der
Rolle »Mariannes«
verantwortlich. Bier
und viel klare Flüs-
sigkeit in Schnaps-
gläsern bringt sie
auf Zuruf dem
Durstigen und muss
im Rahmen eines
Trinkspiels auch
mitzechen.

Der Französischen
Revolution, seit der
der Name »Marian-
ne« in Frankreich
als Synonym für
Gleichheit, Freiheit
und Brüderlichkeit
gilt, kam Villon,
dessen gnadenlos
klarer Blick keine
Unterschiede zwi-
schen den Ständen
kannte, um einige Jahrhunderte zuvor.
»Drum soll man nie vor den Gewalten/Der
hohen Obrigkeit die Fresse halten«, rezitiert
Bülow den Franzosen, der mehrmals inhaf-
tiert, zum Tode verurteilt und letztendlich
aus Paris verbannt wurde. Dass Villon die
Frauen liebte, wird in vielen Gedichten,
welche den moralischen Vorstellungen der
Zeit aufs Gröbste widersprochen haben
dürften, deutlich. Villon konnte dem irdi-
schen Vergnügen mehr abgewinnen als den
paradiesischen Versprechungen, die die Kir-
che den Gottfürchtigen macht. Gerade im
Wissen, dass alles ein Ende hat, wie die de-
tailreichen Beschreibungen von Vergäng-
lichkeit und körperlichem Verfall beweisen,
die zwar ohne Beschönigung, nicht aber oh-
ne Empathie auskommen, wenn es sich bei
den Betroffenen etwa um die einst schönen
käuflichen Mädchen, mit denen sich Villon
umgab, handelt oder die Frage, was von
ihm selbst die Zeit überdauern wird.

Die Antwort darauf hat Bülow an diesem
Abend geliefert. Der Schauspieler bescher-
te dem Publikum, dem er bei seinen Rund-
gängen durch die Kneipe in allen Teilen sei-
ne Aufmerksamkeit schenkte, mit seiner
freien und eindrucksvollen Rezitierkunst
einen Abend bester Unterhaltung, für den
dieses sich mit lang anhaltendem Applaus
bedankte. abg

Carsten Bülow als
FrançoisVillon. (abg)


